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Gestellt 
Fotografie als Werkzeug 
in der Habsburgermonarchie

Die Fotografie fand von Anfang 
an große Resonanz in zahllosen 
wissenschaftlichen Disziplinen. 
Unausgesetzt bemühte man sich, 
die Anwendungsmöglichkeiten der 
neuen Bildtechnologie wieder und 
wieder auszuloten, so auch in der 
sich Ende des 19. Jahrhunderts 
etablierenden Volkskunde. Eines der 
zentralen Themen stellten typisie-
rende Menschendarstellungen, Fo-
tografien von sogenannten »Volks-
typen«, dar. Dieses Motiv existierte 
in anderen Techniken wie der 
Malerei oder Keramik schon länger 
und stand weit über die Grenzen 
der Habsburgermonarchie hinaus in 
Gebrauch. Dieses Bildgenre wurde 
unter anderem dazu eingesetzt, um 
»Volksgruppen« zu definieren und 
von anderen zu unterscheiden und 
abzugrenzen.

Aber was genau sind Fotografien von 
»Volkstypen«? Wer hat solche Bilder 
produziert und gesammelt, wie und 
in welchen Zusammenhängen ging 
die Verbreitung vor sich? Welche 
»Tatsachen« ließen sich damit fest-
schreiben, und welche Bedeutung 

kommt den Bildern für Identitäts- 
und Nationalitätskonstruktionen 
zu? Wie sehr formen sie bis heute 
unsere kollektiven Geschichts- 
erzählungen?
Diesen Fragen geht die Ausstellung 
nach. Die Ausgangsbasis bildet die 
umfangreiche Fotosammlung des 
Österreichischen Museums für 
Volkskunde, rund 20.000 Fotogra-
fien lassen sich dem Themenspek-
trum der »Volkstypen« zuordnen. 
Gesammelt seit der Gründung des 
Museums, stammen diese mehrheit-
lich aus Zentral- und Osteuropa. Die 
Schau bietet erstmals einen Einblick 
in den vielfältigen Bestand und prä-
sentiert Exponate, die im Raum der 
Habsburgermonarchie zwischen den 
1870er-Jahren und dem Ende des 
Ersten Weltkriegs entstanden sind.
Das Phänomen der »Volkstypen«-
Darstellungen hängt mit dem Auf-
kommen nationalistischer Strömun-
gen im Europa des 18. Jahrhunderts 
zusammen. Aber erst im letzten 
Drittel des 19. Jahrhunderts machen 
die fotografischen Reproduktions-
techniken so gewaltige Fortschritte, 
die es erlauben, Bilder massen-
haft herzustellen und in Umlauf zu 
setzen. »Volkstypen«-Darstellungen 
konnte man unter anderem im 
Kunsthandel in der Form von Sam-

melbildern erwerben; gefertigt von 
kommerziell agierenden Berufsfo-
tografen, zielten diese Fotografien 
hauptsächlich auf Touristen als 
Käufer, fanden jedoch auch bei 
einschlägig interessierten Samm-
lern, die oft selbst auch Aufnahmen 
herstellten, Anklang. Des Weiteren 
zirkulierten typisierende Menschen-
bilder als Diapositive in Lichtbil-
dervorträgen, als Abbildungen in 
Sachbüchern, in wissenschaftli-
chen Publikationen, in Zeitungen, 
Zeitschriften und nicht zuletzt in 
wissenschaftlichen Sammlungen.

Diese Fotografien interpretierte 
man jedoch nicht als individuelle 
Porträts, wie es in anderen Zusam-
menhängen – etwa im Kreis der 
Familie – üblich war, sondern begriff 
sie typisierend, also verallgemei-
nernd, repräsentativ für eine Regi-
on, für eine bestimmte Zeit, für eine 
bestimmte Form. Die Bedeutung der 
Bilder verschob sich zudem durch 
permanente Neu-Einbettungen in 
unterschiedliche Zusammenhänge; 
so ließ sich mit ein und demselben 
Bild Verschiedenes demonstrie-
ren. Dadurch wurde ein Bildraum 
geschaffen, der mit der Idee der 
Nationalstaaten zusammenhing: 
Diese Fotografien boten die Mög-

lichkeit, sich eine Vorstellung von 
den diversen Bevölkerungsgruppen 
zu schaffen. Diese Vorstellungsbil-
der suggerierten zum einen durch 
regionale, ethnische oder nationale 
Bezeichnungen Homogenität, zum 
anderen Differenz. Je nach Inter-
essenlage strich man dieses oder 
jenes stärker heraus.

Das Österreichische Museum für 
Volkskunde ist kein »neutraler« 
Ausstellungsort, sondern agierte 
und agiert gleichzeitig als Institution 
in diesem historischen Bildraum. 
Wir belassen daher die Fotografien 
wie auch den Ausstellungsraum in 
»ungeschminktem« Zustand, um so 
das Konstruierte dieses Handelns 
deutlicher hervorzukehren.

Die Ausstellung gestattet erste 
Einblicke in diesen Themenkom-
plex. Der bisher wenig bearbeitete 
Materialbestand lädt zur weiteren 
Forschung, Lektüre und Auseinan-
dersetzung mit der historischen 
Fragestellung ein, deren gesell-
schaftspolitische Inhalte und damit 
verknüpfte Problematiken bis in 
unsere unmittelbare Gegenwart 
reichen.



Raum I

Prolog

 1 Zuschreibung

 2 Einschränkung

Betriebssystem

 3 Publikationsformen 1

 4  Verbreitung & Retusche

 5 Publikationsformen 2

 6 Wissenschaftliches 
  Fotografieren/  
  Gestellt

Raum III

Wissenschaft

 16 Umschlagplatz Fotosammlung

 17 Sammeln

 18 Hantieren

 19 Zeigen

 20 Anthropometrie

 

Bilder überall

 21 Bücher

 22 Postkarten

 23 Sammelbilder

Raum II

Die Vielen

 7 Allerorts

 8 „Oesterreichisch-ungarische  
  National-Trachten“/    
  Kaiserhuldigungsfestzug 1908

 9 Kaiserhuldigungsfestzug & 
  ethnografisches Dorf

 10 Aushandeln

Desiderata

 11 Desiderata

Tracht

 12 Tracht

Einzelne

 13 Gruppen bilden

 14 Eine Gruppe

 15 Festhalten und 
  Mitnehmen



Unsere Vorstellung und Wahrneh-
mung fremder Volksgruppen und 
Kulturen wurde von jeher zu einem 
Großteil von typologisierenden 
Personendarstellungen geformt. Die 
Fotografie hat diesen Vorgang noch 
verstärkt und beschleunigt, und der 
technische Fortschritt Ende des 19. 
Jahrhunderts führte zu einer wah-
ren Bilderfülle von »Volkstypen«-
Darstellungen. Die Aufnahmen 
zirkulierten in vielfältigen medialen 
Formen bis weit ins 20. Jahrhundert 
und wirken zu einem beträchtlichen 
Teil bis in unsere Gegenwart nach.

Wie sehr hinterfragen wir aber 
heute solche Zuschreibungen 
und Kategorisierungen, wie sehr 
überprüfen wir sie auf ihren Wahr-
heitsgehalt und reflektieren die 
möglichen Entstehungsprozesse? 
Fotografien von Menschen lassen 
sich sowohl als individuelle Porträts 
auffassen wie auch – insbesondere 
durch Anonymisierung und Stilisie-
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rung – als »Typen«-Darstellungen. 
Wollte man mit den Bildern Typisie-
rungen erschaffen, so erhielten die 
Bilder lokale, regionale, ethnische 
oder nationale Bezeichnungen – 
wie »Ruthenische Bäuerin« oder 
»Huzulischer Bräutigam«. Damit 
rückten sie zu prototypischen Ver-
tretern einer Gruppe, Ethnie oder 
Nation auf.

Weitere Bedeutungsverschiebungen 
ergaben sich dadurch, dass man 
die Fotografien in verschiedene, 
durchaus abweichende Aussage-
Zusammenhänge einband. Diese 
Bezugsrahmen und damit die Bild-
bedeutungen standen unter dem 
Einfluß der jeweiligen historischen 
oder politischen Situation.

Der umfangreiche Sammlungsbe-
stand des Österreichischen Muse-
ums für Volkskunde ermöglicht es, 
den Verlauf der wechselnden Zu-
schreibungsprozesse nachzuzeich-
nen, wie das Beispiel der gezeigten 
Aufnahmen und Publikationen 
veranschaulichen soll: Ausgangs-
punkt ist eine Fotografie aus den 
1880er-Jahren, die drei Männer mit 

zwei Lasttieren zeigt. Durch Retu-
schen, willkürliche Bezeichnungen 
und der anschließenden Verbreitung 
in verschiedenen Publikationen 
konstruierten die Autoren Inhalte 
und Zuschreibungen, die bis heute 
unsere Wahrnehmung der Darge-
stellten prägen.

Zuschreibung1

Julius Dutkiewicz
Ohne Titel, 
Ostgalizien (heute: Ukraine) 1880er-Jahre



Alle Personen, die als Dargestellte 
und Fotografierte auf den Bildern 
in dieser Ausstellung auftauchen, 
sind seinerzeit anonymisiert wor-
den. Es gibt nur einige wenige Fälle, 
bei denen ihre Namen überliefert 
sind. Nur wenige der Abgebildeten 
waren vermutlich in der Lage, sich 
jemals selbst eine Fotografie leisten 
zu können, geschweige denn, dass 
sie eine Verfügungsgewalt darüber 
hatten, was mit diesen, »ihren« Bil-
dern passierte. Die zu »Volkstypen« 
verwandelten Menschen wurden 
aus einer distanzierten Perspektive 
aufgenommen und ihre Bilder für 
Zwecke eingesetzt, bei denen sie 
kein Recht auf Mitsprache besaßen.

Von einem Teil der Aufnahmen 
in der Fotosammlung wissen wir, 
dass sie private Repräsentations-
bildnisse waren – Fotografien, die 
jemand für seine eigenen Zwecke, 
zum Beispiel zur Erinnerung an die 
Hochzeit, anfertigen ließ. Für einen 
viel größeren Teil können wir es 
vermuten. So gut wie alle Aufnah-
men unterwarf man beim Eintritt in 
die Fotosammlung einer Typisierung, 
spätestens aber, wenn sie publiziert 
wurden. Dieser Prozess des Typi-
sierens funktionierte dadurch, dass 
anstatt des Namens einer konkreten 
Person nur noch die Bezeichnung 
für ein Territorium – lokal, regional, 
ethnisch oder national, zum Teil 
sozial – bei der Bildunterschrift zu 
finden war. Die Darsteller »mutier-
ten« ungefragt zu Vertretern einer 
Gruppe, für die sie nunmehr als Pars 
pro Toto standen. Was sie vertraten, 
äußerten sie nicht selbst.
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Josef Szombathy
»Rumänin, Radautz«,
Rǎdǎuţi (heute: Rumänien) 1894

Franz Nunwarz
»Brautpaar aus Ob[er]. Öst[erreich].«, 
Linz-Urfahr 1893
 

Die Bildbeispiele auf diesem Tisch 
sollen einige grundsätzliche Phäno-
mene, die sich durch die gesamte 
Thematik dieser Ausstellung ziehen, 
illustrieren. Obwohl wir nur Bilder 
aus der Fotosammlung des Österrei-
chischen Museums für Volkskunde 

zeigen, sind die Kontexte, aus denen 
sie stammen, so weit verbreitet und 
verzweigt, dass man anhand der Bil-
der Aussagen treffen kann, die weit 
über den Kontext der Sammlung 
hinausgehen.

Einschränkung2



Bis jetzt ist nicht ausführlich un-
tersucht, wieso »Volkstypen«-Dar-
stellungen, die Frauen zeigen, sehr 
viel öfter vorkommen. Das zeigt sich 
auch an der mehrteilige Serie der 
Oesterreichisch-ungarischen Na-
tional-Trachten. Die erste der drei 
aufgelegten Serien, die je 24 Bilder 
umfassen, zeigt keine einzige männ-
liche Darstellung. In der zweiten 
Serie ist ein leichter Überhang an 
männlichen Darstellungen zu beob-
achten, während sie in der dritten 
Serie wieder deutlich die Minderheit 
bilden. Hier schwingt ein patriar-
chaler Blick, der auf Sexualisierung 
abzielt, untergründig mit. Ebenso 
kursierte unter den Zeitgenossen 
die Argumentation, bestimmte 
Dinge ließen sich nur an weiblichen 
Trachten ablesen. Die »Eigenart« 
einer ethnischen Gruppe und deren 
»entscheidende Merkmale« – ge-
meint sind damit zum Beispiel Stick-
muster, Ärmelformen oder die Art 
und Weise der Kopftücher – wären 
hier viel deutlicher zu erkennen.

Josef Szombathy
»Czernowitz, Ruthenische Braut aus 
Rozna«,  
Tscherniwzi/Czernotwitz (heut: Ukraine) 
1894

Was die frühe Volkskunde interessierte, 
zeigt ein Zitat von Michael Haberlandt, 
dem Gründungsdirektor des Muse-
ums für Volkskunde: »Um Erforschung 
und Darstellung der volksthümlichen 
Unterschicht ist es uns allein zu thun. 
Das eigentliche Volk, dessen primiti-
vem Wirtschaftsbetrieb, eine primitive 
Lebensführung, ein urwüchsiger Geis-
teszustand entspricht, wollen wir in 
seinen Naturformen erkennen, erklä-
ren und darstellen. Ersteres durch die 
Mittel und Methode der Wissenschaft 
[…]; Letzteres – da die volksthümli-
chen Dinge in raschem Verschwinden 
begriffen sind, durch ihre Bergung und 
Aufsammlung in einem Museum.«

Diese Primitivisierung von Menschen, 
mit einer starken Komponente an 
Entpersonalisierung, lässt sich in vielen 
Texten der frühen Volkskunde orten. 
Bei den »Volkstypen«-Bildern, aber 
auch den Texten geht es um eine 
Isolierung aus ihrem zeitlichen, zum 
Teil auch räumlichen Kontext. Aus-
gespart bleiben oft die Aspekte der 
Modernisierung und Industrialisierung; 
sofern man sie dennoch darstellt, dann 
oft negativ und mit einer kritischen 
Distanz zu den damaligen gesellschaft-
lichen Umwälzungen.

Michael Haberlandt
Zum Beginn!, in: Zeitschrift für 
österreichische Volkskunde, 1. Jg. (1895), 
H. 1, S. 1–3
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Kommerzielle Verkaufsabsichten 
und vielschichtige Sammlerinter-
essen ließen seit den 1860er-Jah-
ren die Produktion fotografischer 
Aufnahmen, darunter auch die 
»Volkstypen«, enorm anschwellen. 
Es entwickelte sich ein gut aus-
balanciertes, großflächiges »Be-
triebssystem« von Produzenten, 
Distributoren und Konsumenten. 
Neben dieser marktwirtschaft-
lichen Bilderordnung begannen 
auch Amateure in zunehmend stei-
gendem Ausmaß mit der Kamera 
ihre Umwelt zu erforschen.

Berufsfotografen spezialisierten sich 
unter anderem auf Sammelbilder, 
wobei es sich zumeist um standar-
disierte Formate, nämlich die Carte 
de cabinet und die kleinere Carte 
de visite, handelte. Den Vertrieb 
besorgten sie entweder selbst oder 
dieser erfolgte durch Fotoverlage, 
die systematisch mit Kunst-, Buch- 
und Fotohändlern kooperierten. Die 
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Lichtbilder der Amateure fanden 
über informelle Kanäle wie priva-
te und vereinsmäßig organisierte 
Diabildabende sowie wissenschaftli-
che Foren ihr Publikum. Lithografen 
produzierten die Untersatzkartons, 
auf die üblicherweise die Fotogra-
fien zur leichteren Handhabung und 
zu deren Schutz geklebt wurden, 
und Buchbinder fertigten zur Auf-
bewahrung und Organisation der 
Bilder aufwendig gestaltete Sam-
melalben an.

Die Produktion wandte sich an eine 
breit gefächerte, letztlich elitäre 
Käuferschicht: Touristen kauften die 
Fotografien als Souvenirs, um sich 
noch Jahre danach an die Orte ihrer 
Reise zu erinnern. Rund um die 
»Volkstypen« entfaltete sich eine 
spezifische Sammlerkultur, überdies 
legte man sie auch als Postkarten 
zum Verschicken auf. Privatperso-
nen mit volkskundlichem Interesse 
legten repräsentative Alben an, in 
denen sie die Bilder nach ganz per-
sönlichen Vorlieben und jeweiligen 
Interessenlagen gruppierten.

Und schließlich waren es Institutio-

nen, die Fotografien unter wissen-
schaftlichen Gesichtspunkten zu-
sammentrugen. Das Österreichische 
Museum für Volkskunde fungierte 
in dem Netzwerk von Forschern der 
Habsburgermonarchie als ein größe-
rer Knotenpunkt, an dem Materia-
lien unterschiedlichster Provenienz 
und mit differenten Forschungsin-
teressen gesammelt und zugänglich 
gemacht wurden.

Publikationsformen 1 3

Privates Sammelalbum mit 52 
Trachtenbildern, Wien um 1889
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»Volkstypen«-Fotografien faszinier-
ten Personen aus ganz unterschied-
lichen Motiven. Einerseits ließ sich 
aus den Bildern Wissen ziehen und 
Erinnerungen an frühere Reisen 
aktivieren, andererseits hielten sie 
als illustrative Belege in fachwissen-
schaftlichen Publikationen her oder 
sorgten für eine Prise (Binnen-)
Exotik in populären Magazinen und 
Büchern. Im Bereich der Wissen-
schaft funktionierten die Bilder als 
zusätzliche Bestätigung und Legiti-
mationen für Zuschreibungen und 
Aussagen. Die Erkenntnisinteressen 
waren dabei ganz und gar nicht 
wertfrei, sondern die Autoren stan-
den stark unter dem Eindruck von 
Nationalismen und dem national-
staatlichen Paradigma. Auch in den 
Unterhaltungsmedien figurierten 
»Volkstypen«-Darstellungen unter 
diesen Vorzeichen.

In diesem Zusammenhang trug ein 
Vorgang zentral zur Typisierung 
der Fotografien bei: Die Bilder 
wurden – in der Regel nach der 
Anleitung durch die Autoren – retu-
schiert und konkrete Hinweise auf 
die Dargestellten entfernt. Übrig 

blieben isolierte Personen, ohne 
örtliche und zeitliche Bezüge. Die 
vorgenommenen Manipulationen 
ermöglichten es, die Fotografien 
in beliebige und unterschiedliche 
Zusammenhänge einzubinden. Die 
Retuschen, Kontextsetzungen und 
Beschriftungen konstruierten aus 
Individuen »Typen«.

Die kategorisierten und kategori-
sierenden Bilder wurden zum Teil 
in hohen Auflagen produziert und 
in unterschiedlich edierten Aus-
gaben vertrieben. Darüber hinaus 
kamen sie in gedruckter Form in 
Publikationen, als Glasdiapositiv bei 
Lichtbildervorträgen oder in Kai-
serpanoramen zum Einsatz. Ein und 
dieselbe Aufnahme wurde oft von 
unterschiedlichen Akteuren in den 
verschiedensten Medien eingesetzt, 
was verstärkend zur Stabilisierung 
bestimmter Bildvorstellungen im 
kollektiven Gedächtnis beitrug.

 Verbreitung & Retusche4

Josef Szombathy
»Spielleute aus Markowa (B[ezirk]: 
Horodenka)«,   
Ostgalizien (heute: Ukraine) 1880er-Jahre



Neben privaten Sammlern und 
musealen Institutionen gehört die 
wichtige Gruppe der Reisenden zu 
der Käuferschicht für Fotografien. 
Kommerzielle Fotografen produ-
zierten eigens für einen touristi-
schen Markt, wo die Bilder zum 
Andenken oder als Sammelbilder 
und Kommunikationsmittel angebo-
ten wurden.

Die Verleger reagierten auf die 
enorme Nachfrage, indem sie die 
Serien immer wieder erneut auf-
legten. Diese einzelnen »Auflagen« 
erkennt man an den meist farbig 
unterschiedlichen, oft mit leicht 
variierender Typografie versehenen 
Untersatzkartons, auf die die Erzeu-
ger die Fotografien aufkaschierten. 
Bei der Inszenierung der »Typen« 
im Atelier arbeitete man letztlich 
bloß mit einer Handvoll gemalter 
Hintergründe und Requisiten, die 
oft, gleich ob das Modell wechselte, 
dieselben blieben. Aber es konnte 
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auch umgekehrt sein: Aus Gründen 
der Sparsamkeit tauchten dieselben 
Modelle in unterschiedlich deko-
rierten Szenenbildern auf. Diese 
Atelier-»Typen«-Darstellungen 
zeichneten sich durch hochgradige 
Konventionalisierung bei Requisiten 
und Hintergründen, aber auch Po-
sen aus. Die in der Regel gewerblich 
hergestellten Hintergründe tauch-
ten gelegentlich bei verschiedenen 
Fotografen auf. Die Bilder verkauf-
ten man als Schwarz-Weiß-Abzüge 
und auch von Hand koloriert oder 
mehrfarbig gedruckt (die Farbfoto-
grafie wird erst im 20. Jahrhundert 
kommerziell nutzbar).

Im Österreichischen Museum 
für Volkskunde schuf man in den 
1950er-Jahren neue Archivierungs-
strukturen, denen man auch einen 
Großteil der Fotografien unterstell-
te. Dabei klebte man die Bilder auf 
Archivkartons im Format A4 auf, die 
Rückseiten der Untersatzkartons 
allerdings, die Zusatzinformationen 
zu den Lichtbildnern, Verlegern, 
Händlern und manchmal auch 
zu den Dargestellten enthielten, 
schabte man dabei ab. Durch das 

mangelnde fotohistorische Be-
wusstsein, das generell zu diesem 
Zeitpunkt noch kaum vorhanden 
war, gingen so wertvolle Informatio-
nen für die Forschung verloren.

Publikationsformen 25

C. A. Czichna (Verleger)
»>Tiroler Trachtenbild< Defereggen«,   
Innsbruck zwischen 1879 und 1890
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Volodymyr Šuchevyč 
»Burschen in Fest- u. Alltagskleidung aus 
Tyszkowce, Bez. Horodenka,«, Tyskowce 
(heute: Ukraine) vor 1899

Volodymyr Šuchevyč
»Junge Ehefrau am Tage nach der 
Hochzeit, Jaworiw«, Jaworiw (heute: 
Ukraine) vor 1899

Der Großteil der »Volkstypen«-
Fotografien stammt aus kommerzi-
ellen Ateliers, die für einen breiten 
Käufermarkt produzierten. Auch 
die sich etablierende Wissenschaft 
der Volkskunde bezog über diesen 
Markt »Typen«-Aufnahmen, um sie 
für ihre Untersuchungen einzuset-
zen. Darüber hinaus agierten Wis-
senschaftler – nicht nur im Fall der 
Volkskunde – selbst aktiv mit der 
Kamera. Dieser Aufsteller präsen-
tiert zwei unterschiedliche Beispiele 
von fotografierenden Wissenschaft-
lern.

Volodymyr Šuchevyč, der in Czerno-
witz als Lehrer ansässig war, schrieb 
in seiner freien Zeit eine große 
Ethnografie der Huzulen, in die auch 
seine Bilder eingingen. Auch andere 
Forscher griffen für ihre Publikatio-
nen auf dieses Bildmaterial zurück.

Das zweite Beispiel betrifft Josef 
Szombathy. Er arbeitete mit Michael 
Haberlandt, dem ersten Direktor 
des Österreichischen Volkskunde-
museums, an der anthropologisch-
ethnographischen Abteilung des k. 
k. Naturhistorischen Hofmuseums 

zusammen. Szombathy leitete dort 
die anthropologisch-prähistorische 
Sammlung. Auf einer Tour zu Aus-
grabungsstätten durch die Buko-
wina, 1894, entstanden die hier 
ausgewählten Aufnahmen. Diese in 
den Inventaren der Fotosammlung 
des Volkskundemuseums nicht als 
»Volkstypen«, sondern als »Sze-
nen« oder »Volksszenen« bezeich-
neten Bilder kommen im Verhältnis 
zu kommerziellen »Volkstypen«-
Fotografien seltener vor.

Wissenschaftliches 
Fotografieren

6
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Josef Krieger
»Ruthene«, Markowa (heute: Polen)
um 1875

Die Beispiele auf diesem Aufstel-
ler – wie die meisten in dieser 
Ausstellung – entstammen der 
konventionellen, innerhalb der 
Habsburgermonarchie und darüber 
hinaus in gewerblichen Fotoateliers 
hergestellten »Typen«-Fotografie. 
Sie wurden kommerziell vertrieben 
wie auch wissenschaftlich einge-
setzt. Die allen Anschein nach sehr 
beachtliche Produktionsmenge 
lässt sich nicht exakt beziffern. 
Hier zu sehen sind Fotomodelle in 
den unterschiedlichen Varianten, 
wie sie der Fotograf während einer 
Sitzung in seinem Atelier vor her-
kömmlichen, käuflich erwerbbaren 
Leinwandhintergründen inszenierte. 
Die ganze Szenerie, also der  Einsatz 
von Requisiten und Hintergründen, 
macht deutlich, welch spezieller 
Begriff vom Dokumentarischen sich 
in der »Volkstypen«-Fotografie 
artikuliert, der sich weit jenseits 
heute gängiger Verwendungsweisen 
bewegt. Das Interesse der Volks-
kunde war, die im Verschwinden be-
griffenen Kulturen zu bewahren und 
sie zugleich über das Aufspüren neu 
zu erfinden. So wie jedes kulturelle 
Phänomen handelt es sich hier um 

eine gemachte, eine konstruierte 
Angelegenheit – die »Volkstypen«-
Fotografien sind GESTELLT. Und 
dieses Gestellt-Sein ist niemals 
neutral, sondern gehorcht einschlä-
gigen Interessen.

Gestellt6
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Das Produzieren, Verbreiten und 
Sammeln von »Volkstypen«-Foto-
grafien war im 19. und 20. Jahrhun-
dert ein überaus weitverbreitetes 
Phänomen, vornehmlich betrieben 
durch die kulturellen und politi-
schen Eliten. Auch das Österreichi-
sche Museum für Volkskunde hat 
solche Fotografien in seinem 
Bestand und sie über Jahrzehnte 
aktiv gesammelt. Die rund 20.000 
typisierenden Fotografien der 
Sammlung zeigen – neben Darstel-
lungen aus ganz Europa, Nordafrika 
und Asien – mehrheitlich Bewohner 
der Habsburgermonarchie. Die 
Institutionen und Sammler konnten 
damals aus einer ungeheuren Fülle 
schöpfen, denn in allen 18 Verwal-
tungsbezirken der Monarchie 
fabrizierten Berufs- wie Amateurfo-
tografen idealtypische Lichtbilder, 
in Triest ebenso wie in Innsbruck, 
Budweis oder Czernowitz. Die 
Impressumsangaben auf den 
Aufnahmen belegen die verschiede-
nen Entstehungsorte und verdeutli-
chen die große geografische 
Streuung der Fotografien und ihre 
ungeheure Popularität.

Die »Typen«-Aufnahmen aus der 
Habsburgermonarchie bilden zwar 
die Grundlage für die Ausstellung, 
stehen aber stellvertretend für 
Typisierungsprozesse in der Foto-
grafie allgemein. Sie veranschauli-
chen Identitätsbildungen anhand 
eines klar definierten geografischen 
Territoriums. Aufgrund der großen 
Menge und Vielfalt der Fotografien 
können mit der Einschränkung auf 
die Habsburgermonarchie Themen-
komplexe und damit verbundene 
Fragestellungen schärfer herausge-
arbeitet und untersucht werden. Es 
sind Fragen zur Bildung von Identi-
täten, zu Kategorisierungen und 
Klassifizierungen, zur Wirkmächtig-
keit von Bildern und zur Beeinflus-
sung unserer Wahrnehmung.

Allerorts7

Anton Schädler 
»Katholische Bosniakin«, Sarajewo 
zwischen 1881 und 1890



Die 72-teilige Sammelbildse-
rie Oesterreichisch-ungarische 
National-Trachten, zwischen 1881 
und 1890 produziert, präsentiert 
Trachten aus vielen (Kron-)Ländern 
der Habsburgermonarchie. Diese 
mit riesigem Aufwand hergestellte 
Fotoserie nahm der renommierte 
Wiener Fotograf Josef Löwy auf. Als 
Verleger betätigte sich R. Lechner, 
einer der größten Buchhändler 
und Verschleißer fotografischer 
Materialien in Wien; die Inszenie-
rung übernahm der Historien- und 
Genremaler Franz Gaul, seines 
Zeichens auch technischer Direk-
tor der k. k. Hofoper. Gaul galt als 
phänomenaler Kostümspezialist und 
nannte eine ausufernde Sammlung 
von bildlichen Vorlagen sein Eigen. 
Diese beinhaltete unter anderem 
»Volkstypen«- und »Costümdar-
stellungen«, wie sich anhand zweier 
umfassender Auktionskataloge sei-
nes Nachlasses belegen lässt. Nach 
heutigem Wissensstand fotografier-
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Josef Löwy
»Oberösterreich, Linz«, 1881–1890
Aus: Oesterreichisch-ungarische 
National-Trachten. Unter der Leitung des 
Malers Herrn Franz Gaul nach der Natur 
photographirt von J. Löwy (72-teilige 
Sammelbildserie)

te Löwy die komplette Bilderserie 
vermutlich mit Trachten aus Gauls 
Kostümfundus. Die Aufnahmen 
zeigen zum Teil bereits zu diesem 
Zeitpunkt kodifizierte Trachten, wie 
etwa die Karte »Steiermark, Aus-
see«, deren Darstellung sich an der 
Trachtenvorgabe von Erzherzog Jo-
hann orientierte, aber auch Trach-
tendarstellungen, die erst später 
ihre Festschreibung fanden. Die Na-
tional-Trachten-Serie veranschau-
licht, mit welchem Aufwand auch 
der Vielvölkerstaatsgedanke, wie er 
sich im sogenannten Kronprinzen-
werk – der riesigen Enzyklopädie 
aller Länder der Habsburgermonar-
chie – äußert, sich in ein kommer-
zielles Produkt gießen ließ. Tracht 
ist bis heute eines der probaten 
Mittel, um regionale Zugehörigkeit 
in identitätspolitischen Prozessen 
auszudrücken. Es ist die Tracht, 
welche die regionale Zuschrei-
bung macht – auch der Trachten-
laie erkennt den »Steireranzug«. 
Das Österreichische Museum für 
Volkskunde sammelte hauptsächlich 
»Volkstypen«-Darstellungen, die 
ländliche Kleidung zeigen, urbane 
Phänomene blieben ausgespart. 

Letztere taugten nicht zu dieser Art 
der territorialen Typisierung – ein 
Rechtsanwalt im Anzug steht nicht 
für eine Region.

»Oesterreichisch-
ungarische National-
Trachten«

8
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Josef Löwy
»Tirol. Schützen mit ihren historischen 
Fahnen«, Wien 1908
Aus: Josef Löwy, Kaiser-Huldigungsfestzug. 
Wien 1908. Nationalitäten-Gruppen, Wien: 
Würthle & Sohn, 1908 (Mappenwerk)

Anlässlich des Kaiserhuldigungs-
festzugs, abgehalten 1908 in Wien, 
stellten Fotografen Hunderte von 
Erinnerungsbildern her. Josef Löwy, 
einer der gewichtigsten seiner Zunft 
in der Monarchie und darüber hin-
aus, engagierter Hersteller fotome-
chanischer Drucke, veröffentlichte 
seine Aufnahmen unter anderem 
in Form eines Mappenwerks beim 
Verleger Würthle und Sohn. Beson-
ders begehrt waren die Bilder der 
Festzugsgruppen, die historische 
Ereignisse aus der Geschichte der 
Habsburgermonarchie zeigten. Für 
diese Ausstellung von besonderem 
Interesse sind vor allem diejenigen 
Publikationen, die sich den Nationa-
litätengruppen im Festzug widmen, 
da hier wiederum auf die Typisierung 
mithilfe Tracht gesetzt wird.

Über die Auflagenhöhen von Foto-
grafien im 19. Jahrhundert liegen 
wenig aussagekräftige Zahlen vor, 
angesichts der zahlreich erhalte-
nen Bilder aus dem 19. Jahrhundert 
jedoch lässt sich eine »Bilderflut« 
erahnen. Einer von Löwys Kon-
kurrenten, der ebenfalls in Wien 
ansässige Buchhändler und Fotover-

leger R. Lechner (Wilhelm Müller), 
dominierte klar vor allen anderen 
Bildproduzenten die visuelle Erin-
nerungskultur des Festzugs, indem 
er seine Fotografien in vielerlei 
Publikationsformen auf den Markt 
warf. Die Breite des fotografischen 
Angebots vermag die Bedeutung des 
Kaiserhuldigungsfestzugs als popu-
läres Ereignis anzudeuten. Eines der 
von Lechner aus Anlass des Festzugs 
herausgegebenen Fotobücher listet 
die Preise seiner Produkte. Eine 
Fotografie im Format 18 × 24 cm, 
aufgenommen von der Hofloge am 
Festplatz aus (beim heutigen Burg-
tor gelegen) – von diesem Standort 
existieren circa 300 Bilder –, kostete 
3 Kronen. Dieses Publikationsaus-
maß und Spiel mit Zahlen soll den 
enormen Willen zum fotografischen 
Publizieren exemplifizieren; dennoch 
muss klar gesagt werden, dass sich 
dieses Angebot nur an die finanz-
kräftigen Schichten richtete.

Kaiserhuldigungsfestzug 
1908  

8



Die Tschechoslowakisch-ethno-
grafische Ausstellung in Prag 1895 
war ein über drei Jahre hinweg 
in über 200 Kleinpräsentationen 
vorbereitetes Ausstellungsgroßpro-
jekt. Im Stil der Weltausstellungen 
baute man auf freiem Feld riesige 
Ausstellungshallen, die Objekte 
der materiellen Sachkultur von 
Kleidungsstücken über Werkzeu-
ge bis zu anderen Erzeugnissen 
des Handwerks versammelten. Die 
Ausstellung umfasste aber auch ein 
inszeniertes ethnografisches Dorf, 
für das zum Teil ganze Gebäude von 
ihrem Ursprungsort auf das Aus-
stellungsareal versetzt wurden. Ein 
reges Medieninteresse und unter-
schiedliche Publikationsformate 
begleiteten die Unternehmung. 
Unter anderem gab es eine üppi-
ge fotografische Dokumentation. 
Sie hielt nicht nur die exponierten 
materiellen Güter fest, die dem 
Versuch, das »čechoslawische Volk« 
zu definieren, dienten. In der Aus-
stellung wurden Figurinen in Tracht 
in unterschiedlichen Situationen 
präsentiert, auch diese fanden sich 
ausführlich abgebildet im Kata-
log wieder. Im Besonderen schlug 

sich auch das ethnografische Dorf 
in der Publikation bildlich nieder: 
Dabei lichtete man die Personen, 
die in den Gebäuden werkten, stets 
in Tracht ab. Der hier ausgestellte 
Katalog ist voll von diesen Bildern. 
Wiederum diente die Fotografie 
als Verbreitungsmedium dazu, eine 
Gruppe zu definieren. Ausstellungen 
dieser Art und ihre publizistischen 
Begleitungen agierten als wesent-
liche Komponenten im Prozess der 
Herausbildung der Nationalstaaten 
im 19. Jahrhundert.

Ethnografisches Dorf  9
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Františka Krátkého
»Pohled na kovárnu a čičmanské 
gazdovství [Blick auf das Haus und die 
Schmiede von Čičman]«, Prag 1895 
Aus: Národopisná Výstava Českoslovanská 
[Tschechoslowakisch-ethnografische 
Ausstellung], Praze: Otty, 1895
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Der Kaiserhuldigungsfestzug 1908 
war ein langfristig und umfangreich 
geplanter Festumzug in der Reichs-
haupt- und Residenzstadt Wien zum 
60-jährigen Thronjubiläum des 
Regenten Kaiser Franz Joseph I. aus 
dem Haus Habsburg-Lothringen. 
Welchen Umfang dieses Projekt 
hatte, erläutern einige exemplari-
sche Zahlen: 5.000 bis 8.000 
Menschen waren 1908 die Darsteller 
der »Nationalitäten«, die jedoch 
nur einen Teil des Festzugs bildeten. 
Insgesamt 1.600 Pferde, 24 Militär-
kapellen, zivile Blasmusikkapellen, 
Sport- und Gesangsvereine ergänz-
ten die Szenen. 250.000 bis 
300.000 Besucher kamen wegen 
des Festzugs nach Wien, der sich zu 
einem gehörigen Wirtschaftsfaktor 
entwickelte. In unserem Zusammen-
hang besonders interessant sind die 
»Nationalitäten«, also Trachten-
gruppen aus einem Großteil der 
Kronländer der Monarchie. Dieser 
Festzug ist ein guter Beleg für die 
Wichtigkeit der Sichtbarmachung 
regionaler Gruppenzusammengehö-
rigkeit über Tracht. Fotografien 
unterstreichen und popularisieren 

diese Vorstellungen. Zwei der 
größten Wiener Fotoproduzenten – 
Josef Löwy und R. Lechner (Wilhelm 
Müller) – legten jeweils mehrere 
Hundert Fotografien dieses Festzugs 
in unterschiedlichen Formen auf. Sie 
konnten käuflich erworben werden 
als einzelne Abzüge, Postkarten, 
aufwendig ausgeführte gebundene 
Fotoalben und Mappenwerke sowie 
als Bildbände. Dieses Ereignis fand 
auch in der privaten Amateurfoto-
grafie Niederschlag, wie einige 
Fotografien des Festzugs aus einem 
– leider nur im zerschnittenen 
Zustand erhaltenen – privaten 
Fotoalbum zeigen.

Josef Löwy 
»Nationalitäten Gruppe, Nikolsburg u[nd]. 
Znaim«, Wien 1908
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Die hier gezeigten Publikationen 
und Fotografien betreffen die 
beiden ehemaligen habsburgischen 
Kronländer Galizien und Bukowina 
und dienen als Beispiel dafür, wie 
auf einem relativ kleinen Territorium 
um die Definition und Differenzie-
rung unterschiedlichster Volksgrup-
pen gerungen wurde. An ethnischen 
Begriffen tauchen hier Polen, 
Rumänen, Huzulen, Ruthenen, 
Lemken, Boiken, Karpatendeutsche 
und Juden auf. (In den ethnografi-
schen Untersuchungen, aber auch 
in den statistischen Karten und 
Volkszählungen wurde das Juden-
tum im 19. Jahrhundert oftmals als 
eigene Ethnie und nicht als Religi-
onsgemeinschaft geführt.) Das 
Herausarbeiten und Konturieren 
dieser Gruppen – und hier ging es 
nahezu immer um sehr bemühte, 
minimale Unterschiede – besorgten 
politische Initiativen und wissen-
schaftliche Institutionen. In gewis-
ser Weise wurden dadurch diese 
Gruppen überhaupt erst erschaffen. 
Sowohl in den wissenschaftlichen 
wie den populären Publikationen 
figurierten »Volkstypen«-Darstel-
lungen als Argumentationshilfen. Es 

hat den Anschein, dass manche 
Fotografien die einzigen fotografi-
schen Belege einer »ethnischen« 
Gruppe sind und man sie so notge-
drungen wiederholt in den unter-
schiedlichsten Zusammenhängen 
publizierte.

Julius Dutkiewicz
»Huzulin aus Jawornik beim Spinnen«,   
Westgalizien (heute: Polen) 1880er-Jahre
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Sehr geehrte_r Ausstellungsbe-
sucher_innen, diese Vitrine steht 
offen, sie bietet sich für jede Form 
von Austausch mit Ihnen an.

Ein Desiderat (von lat. desideratum, 
»Erwünschtes«, eigentlich »von den 
Gestirnen, sidera, herabgefleht«) ist 
ein Wunschgegenstand. Es handelt 
sich um ein Objekt, seltener ein 
abstraktes Ding, das in einer gege-
benen Umgebung fehlt, benötigt 
wird und erwünscht ist.

• Desiderata in Archiven und Biblio-
theken sind Bücher oder Objekte, 
die man anschaffen möchte.

•  Desiderata in Sammlungen sind 
Objekte, meist aus einer Serie 
oder Teilsammlung, die fehlen 
oder ersetzt werden müssen.

• Desiderata in der Forschung (»For-
schungsdesiderate«) sind The-
men, von denen gewünscht wird, 
dass sich ein_e Forscher_in ihrer 
annimmt, damit die anderen Kol-
legen_innen diese Ergebnisse für 
ihre eigenen Forschungen nutzen 
können.

Ihre Fotografien, Fragen oder Hin-
weise erweitern die Ausstellung. Je-
der Beitrag wird einzeln vorgestellt, 
dokumentiert und vom nächsten, 
der einlangt, abgelöst. Die Samm-
lung der Desiderata wird als zusätz-
liches Material in Veranstaltungen 
zur Diskussion gebracht werden.

Wenden Sie sich an Herbert.
Justnik@volkskundemuseum.at, an 
unsere Postadresse oder verlangen 
Sie an der Kassa nach dem eigens 
dafür vorgesehenen Formular.
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Tracht ist ein in seiner Gesamtheit 
schwierig zu fassendes Phänomen. 
Einerseits erfüllt sie wie jede Klei-
dung die Grundfunktion des Wär-
mens und Schützens; andererseits 
ist sie aufgrund der Tatsache, dass 
sie einem konkreten Territorium, 
einer Region, einem Ort verbunden 
ist, ein probates Mittel für die Versu-
che, diese Identitätskonstruktionen 
sichtbar zu machen. Dieser Einsatz 
passiert bis heute und ist hoch 
umstritten. Jene Trachten, die wir in 
der Ausstellung zeigen und prototy-
pisch für »Volkstypen«-Fotografien 
sind, waren allesamt Festtagstrach-
ten. Tracht war entgegen landläufi-
ger Meinungen nie nur ein ursprüng-
licher Ausdruck, mit dem das »Volk« 
seine Herkunft ausdrückte, sondern 
von jeher ein hybrides und sehr 
stark von der Obrigkeit beeinfluss-
tes und gesteuertes Phänomen. So 
entwickelte und institutionalisierte 
Erzherzog Johann den bekannten 
Steireranzug.

»Volkstypen«-Darstellungen spa-
ren urbane Kleidungsstile aus, man 
benutzte und benutzt noch heute 
zur Spezifizierung der Territorien 

Trachten. Im 19. Jahrhundert grün-
deten sich allerorten Vereine, die 
sich der Trachtenpflege annahmen 
und diese über vielfältige Veranstal-
tungen und Aufführungen inszenier-
ten. So zeigen wir hier auf diesem 
Tisch die Aufnahme eines Festzugs-
wagens, den vermutlich der Trach-
tenverein Alpinia (Salzburg) beim 
Kaiserhuldigungsfestzug von 1908 
verwendete. Auch eine sogenannte 
»Spielhochzeit« – eine nachgestell-
te Bauernhochzeit – ist mit einer 
Fotografie ausgestellt, die eben-
falls beim Kaiserhuldigungsfestzug 
aufgeführt und ein Jahr später im 
oberösterreichischen Taufkirchen 
nachgespielt wurde. Wie sehr das 
Phänomen Tracht im 19. Jahrhundert 
zum großen Teil Traditionspflege 
war, sollen die Figurinen in Tracht, 
die aus einer Kostümausstellung von 
1891 herrühren, andeuten. Auch eine 
Postmeisterin, die sich kaum in das 
bäuerliche Image der Tracht einord-
nen lässt, zeigen wir hier auf einer 
inszenierten Fotografie in Tracht.

Tracht12

Unbekannt
»Zillertaler«, Tirol, Wien 1908
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Die hier präsentierten Fotogra-
fien wurden im Inventarbuch der 
Fotosammlung des Österreichischen 
Museums für Volkskunde als »Sam-
mel. Fr. Gaul. Geschenk. Trach-
ten«, »1071 bis 1084. Bosnische 
u. Herzegowinische Volkstypen« 
aufgenommen. Dieses Konvolut an 
Fotografien zeigt zweierlei: Erstens 
handelt es sich um eine Schenkung 
des Malers und Kostümspezialisten 
Franz Gaul; dieser besaß eine der 
umfangreichsten Bildersammlungen 
zu »Volkstypen« und »Costümen«, 
die er als Vorbilder sowohl für seine 
Gemälde als auch für die in der 
Ausstellung gezeigte fotografische 
Sammelbildserie Oesterreichisch-
ungarische National-Trachten, bei 
denen er für die Inszenierung ver-
antwortlich zeichnete, verwendete. 
Zweitens dokumentiert dies den 
auch weit über wissenschaftliche 
Bereiche hinausgehenden Um-
fang des Netzwerks, aus dem sich 
die Bestände der Fotosammlung 
speisten. Dieses Konvolut steht aber 
auch als Beispiel dafür, wie diese 
Fotografien mit eingesetzt wurden 
in den Prozessen der Aushandlung 
und Definition der unterschied-

lichen Volksgruppen zur Zeit der 
Herausbildung des Nationalstaaten-
modells. Ihre Verwendung reichte 
von wissenschaftlichen, populären 
bis zu politischen Prozessen. Zu 
beobachten ist ein dominantes Ord-
nungsmuster, was die Inventarisie-
rung dieser Fotografien anbelangt, 
nämlich dass man sie immer zu 
territorialen Einheiten zusammen-
fasste. Wir finden in der Schenkung 
von Franz Gaul des Weiteren »Kro-
atische Volkstypen«, »Siebenbürger 
Trachten«, »Magyarische Trachten-
bilder«. Diese »territoriale« Ord-
nung gilt allerdings nicht nur für das 
Inventarbuch des Österreichischen 
Museums für Volkskunde, sondern 
schon die Sammler dieser Fotogra-
fien, die sie dann dem Haus schenk-
ten, bildeten eben diese Gruppen.

Gruppen bilden13

Unbekannt
»Zigeunerin, Mostar«, Cernik (heute: 
Bosnien und Herzegowina) vor 1906



Wie beliebt »Volkstypen«-Darstel-
lungen aus Tirol als Souvenir und 
Sammlerobjekt waren, zeigt diese 
Zusammenstellung. Es handelt sich 
um sogenannte Cartes de visite und 
Cartes de cabinet, zwei der belieb-
testen standardisierten Fotoformate 
im 19. Jahrhundert. Unter ande-
rem verhalfen diese Normung der 
Formate und die dazu passenden 
Sammelalben zu einer weitverbrei-
teten Sammelkultur von Fotografien. 
Eine Vielzahl an Verlegern und Foto-
grafen produzierte und verkaufte in 
dieser kleinen Region »Volkstypen«-
Darstellungen in unterschiedlichen 
und immer wieder neu aufgelegten 
Sammelbildserien.

Tirol war im letzten Drittel des 19. 
Jahrhunderts als Sommerfrischeort 
besonders beliebt. Dementspre-
chend erzeugten die ortsansässigen 
Fotografen und Verleger für den tou-
ristischen Souvenirbedarf in großem 
Stil »Volkstypen«-Bilder.  
Die hier ausgestellten Fotografien 
fertigte der Innsbrucker Verleger C. 
A. Czichna, einer der maßgebenden 
Produzenten folkloristischer Darstel-
lungen. Die Bestände der Fotosamm-
lung des Österreichischen Museums 
für Volkskunde lassen den Umfang 
von Czichnas Produktion an »Volks-
typen« erahnen, ohne aber Genaue-
res preiszugeben.

Doch einiges lässt sich an den Objek-
ten selbst ablesen. In der Fotosamm-
lung befinden sich mehrere zusam-
mengehörige Sammelbildserien mit 
sehr ähnlichen »Volkstypen«-Dar-
stellungen. Diese Ähnlichkeit betrifft 
die Untersatzkartons und die Ver-
wendung gleicher Hintergründe und 
Requisiten. Diese Serien – 68 Stück 
besitzt die Fotosammlung des Muse-
ums allein von der hier präsentierten 
– wurden jeweils in mehreren Aufla-
gen veröffentlicht. Zum Teil wird eine 
Region mit mehreren »Volkstypen«-
Darstellungen bedacht, zum Teil nur 
mit einer einzelnen Aufnahme.
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Eine Gruppe14

L. Bresslmair
Ohne Titel [sog. Meraner Saltner], Meran 
zwischen 1860er-Jahre und 1895

C. A. Czichna (Verleger)
»Hochzeitslader«, Innsbruck zwischen 
1879 und 1890
Aus: Ohne Titel (unnummerierte 
Sammelbildserie)
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Neben der kommerziellen Produk-
tion von »Volkstypen«-Fotografien 
mit Requisiten und vor gemalten 
Leinwand-Hintergründen in Foto-
ateliers nahmen sowohl Wissen-
schaftler als auch Berufsfotografen 
mit ihren Kameras Exkursionen in 
die nähere Umgebung oder auch 
ausgedehntere Reisen in weiter 
entfernte Gebiete auf sich, um 
kulturelle Phänomene aufzeichnen, 
vor allem im Zusammenhang mit 
dem Wunsch, das im Verschwinden 
Begriffene zu dokumentieren. Die 
Fotografen, welche die hier präsen-
tierten Beispiele an »Volkstypen«-
Darstellungen kreierten, hielten 
darüber hinaus auch kulturelle 
Artefakte, Topografien und anderes 
im Bild fest. Diese Fotografien hat-
ten auch den Zweck, Dinge festzu-
halten, die man nicht mitnehmen 
konnte, um so zumindest visuelle 
Zeugnisse für spätere Bearbeitun-
gen zu schaffen. Oft genug mutier-
ten in der täglichen Forschungspra-
xis die Lichtbilder zum Ersatz für die 
realen Phänomene.

Festhalten und Mitnehmen15

Unbekannt
»Bild aus dem Pustertale, Tirol«, Pustertal 
vor 1906
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Zeitgleich mit der Gründung des 
Österreichischen Museums für 
Volkskunde, 1896, begannen die 
Verantwortlichen mit dem Sammeln 
von Fotografien. Die hier gezeigten 
Inventarbücher verzeichnen nicht 
nur das in der Sammlung aufbe-
wahrte Fotomaterial, sondern legen 
auch Zeugnis darüber ab, dass diese 
Sammlung damals einen Knoten-
punkt in einem riesigen volkskundli-
chen Netzwerk bildete. Das Inven-
tarbuch enthält oft nur spärliche 
Informationen über die Bilder. Meist 
ist dies ein simples Benennen des-
sen, was sich auf dem Bild befindet 
– oder man darin sehen wollte. In 
anderen Fällen wurde festgehalten, 
unter welchen Umständen sie von 
wem ins Museum kamen. Grün-
dungsdirektor Michael Haberlandt 
und andere warben aktiv bei Samm-
lern im volkskundlichen Netzwerk 
Fotografien ein, aber darüber hinaus 
auch bei Amateurfotografen. Über 
die im Inventar erwähnten Ein-
bringer lässt sich die Breite dieses 
Netzwerks nachvollziehen. Erkenn-
bar werden Verästelungen zwischen 
wissenschaftlich aktiven Fotografen 
oder Sammlern und den sich bil-

denden Institutionen der Volkskun-
de, aber auch eher amateurhaft aus 
eigener Leidenschaft Sammelnden, 
deren Interessen in Bezug auf die 
»Typen«-Fotografien sich dennoch 
in die Wissenshorizonte der Volks-
kunde fügten. Dieses umfangrei-
che Netzwerk an Personen sorgte 
für den Aufbau der Sammlung und 
garantierte das intensive Zirkulie-
ren der Bilder – dazu kommen die 
Abertausend Konsumenten, die 
den Bildern in Zeitschriften, Vor-
trägen, auf Korrespondenz- und 
Postkarten etc. begegneten. Diese 
Bildkommunikation lässt erahnen, 
wie bedeutsam das Bildphänomen 
der »Volkstypen«-Fotografie war 
und bei wem und an welchen Orten 
diese Bilder ihre Wirkungen entfal-
ten konnten.

Umschlagplatz
Fotosammlung16

Josef Szombathy
»Bukowina. Kissileu (Animalisches 
Brennmaterial)«, Gegend um Sastawna 
(heute: Rumänien) 1894
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Die umfangreiche Sammlung von 
»Volkstypen«-Fotografien des 
Österreichischen Museums für 
Volkskunde entstand nicht bei-
läufig, sondern wurde von Anfang 
an systematisch angelegt. Michael 
Haberlandt, der Gründungsdirek-
tor des Hauses, wandte sich dafür 
direkt an Amateurfotografen. In 
1896 und 1898 publizierten Aufrufen 
in der Zeitschrift für österreichische 
Volkskunde bat er sie um ihre »ein-
schlägigen Arbeiten« und erhoffte 
sich, dass sie »die Volkskunde durch 
fleißige Aufnahmen volkskundlicher 
Objekte unterstützen wollen«.

Sein Sohn und Nachfolger Arthur 
Haberlandt bediente sich eben-
so der Fachmedien und der ent-
sprechenden Netzwerke, um die 
Fotosammlung des Museums zu 
erweitern. 1913 sprach er in den 
Mitteilungen des deutschen und 
österreichischen Alpenvereins direkt 
Amateurfotografen an und ersuch-
te sie, »ein paar anthropologische 
Typenaufnahmen« zu machen, denn 
der alpenländische »Typus ist ihm 
[dem Amateurfotografen] bis ins 
kleinste vertraut und er erkennt ihn 

unfehlbar und auf den ersten Blick«. 
Heute können wir das als fehlge-
leitete Vorstellung entlarven, doch 
Haberlandt lag im Trend der Zeit, 
wenn er behauptete: »Der Tiroler 
ist zweifelsohne ein anderer als der 
Salzburger, und dieser unterschei-
det sich nicht bloß im Wesen, son-
dern auch in seiner Körperlichkeit 
vom Oberösterreicher; die Bewoh-
ner des Salzkammerguts haben ihre 
Eigenheiten, ebensogut wie die der 
Untersteiermark oder Kärntens.«

Sammeln17

Unbekannt
»Landecker Bauer«, Landeck  
1930er-Jahre



Wie der konkrete Umgang der 
Volkskundler mit den hier gezeigten 
Bildern aussah – wie sie also mit 
den materiellen Objekten hantier-
ten –, ist heute nur ansatzweise 
untersucht. Hier steht die heutige 
Forschung vor allem vor dem Pro-
blem, dass textliche Quellen dazu 
meistens fehlen. Allerdings lassen 
sich anhand konkreter, materieller 
Spuren zumindest einige Praktiken 
erschließen, die auf den Umgang mit 
den Bildern hinweisen. So kursierten 
Anleitungen mit konkreten Leitlini-
en, wie »Typen«-Bilder herzustellen 
seien. Eine solche formulierte im 
Jahr 1896 Michael Haberlandt, einer 
der Mitbegründer des Österreichi-
schen Museums für Volkskunde. Sie 
stellt gleichzeitig so etwas wie den 
Startschuss für dessen Fotosamm-
lung dar. Diese Bilder wurden zum 
Vergleichen individueller Personen 
mit dem Zweck, »Typen« zu bilden, 
angefertigt. Darauf deuten die mit 
Reißnägeln vermutlich an eine Wand 
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gehefteten Fotografien hin, die auf 
diesem Tisch liegen. Der Mediziner 
und Anthropologe Gustav Fritsch 
trifft eine Unterscheidung zwischen 
physiognomischen und ethnogra-
fischen Aufnahmen: Haberlandt 
lehnte sich mit seiner Anleitung 
zum Fotografieren von »Typen« für 
die Volkskunde, so wie es aussieht, 
daran an. Demnach sollte der Typus 
als Verallgemeinerung isoliert vom 
jeweiligen Umfeld gezeigt werden, 
wohingegen die ethnografische 
Aufnahme das konkrete Umfeld 
der dargestellten Personen zeigen 
konnte. Die Isolierung des Typus ging 
dann in Publikationen mithilfe Re-
tuschen vonstatten, bei denen der 
Bildbearbeiter das jeweilige Umfeld 
mit weißer Farbe abdeckte. Die 
Bilder dienten aber auch als Studi-
enobjekte, auf denen die Forscher 
bestimmte Überlegungen – in den 
hier gezeigten Fällen Zuschreibun-
gen der Dargestellten – festhielten. 
Offen bleibt hingegen, woher die 
Informationen zu den einzelnen 
Zuschreibungen stammten. Vielfach 
bekunden die Bilder auch, wie die 
Forschenden sich in ihren Definitio-
nen widersprachen. Manche ältere 

Zuschreibungen wurden mitunter 
ausgestrichen und durch neue 
ersetzt. Zudem weiß man heute, 
dass ein reger Austausch der Bilder 
zwischen verschiedenen Institutio-
nen stattfand.

Hantieren18

Julius Dutkiewicz
»Ruthenischer Bursch«, Ostgalizien 
(heute: Ukraine) 1880er-Jahre
Die Fotografie stammt aus dem Nachlass 
von Raimund Friedrich Kaindl.
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Konträr zur verbreiteten Annahme, 
dass Fotografien eine jenseits des 
materiellen Trägers existierende 
Realität abbilden, kann man diesen 
Sachverhalt auch einmal umgekehrt 
denken: Es sind erst Fotografien, die 
etwas sichtbar machen. Im Fall der 
»Volkstypen«-Fotografie wählt der 
Fotograf nicht bloß ein Motiv eines 
realen Geschehens, sondern insze-
niert bewusst die Dargestellten im 
Atelier. Durch die Veröffentlichung 
der Bilder gewinnen die darge-
stellten Phänomene erst über den 
winzigen Moment hinaus, in dem 
sie konkret vor der Kamera existiert 
haben, an Bedeutung. Für eben jene 
Prozesse des Sichtbarmachens, 
im Fall der Volkskunde ist es ein 
Typisieren, werden auch Fotografien 
eingesetzt.

Wie dies in allen Details und in der 
gesamten Breite funktionierte, ist 
nur zum Teil untersucht. Zum einen 
avancierten die Bilder zum Ge-
genstand öffentlichkeitswirksamer 
Vorträge und Buchpublikationen. 
Zum anderen bezeugen Spuren auf 
den Fotografien, dass die Bilder 
verwendet wurden, um etwas zuvor 

Unbekanntes oder nicht Gewusstes 
vorzuführen. Zentral hierfür sind 
Beschriftungen auf oder neben den 
Bildern, die zugleich etwas festhal-
ten wie erklären. Eine andere Weise 
des Zeigens mit den Bildern liegt in 
ihrer Montage: Das Nebeneinander-
Stellen auf Bildtafeln dient dem 
Vergleich oder illustriert mit Szenen 
des Alltags wissenschaftliche Erzäh-
lungen über spezifische Kulturen. 
Dies macht sie zu Demonstrations-
objekten.

Das auf diesem Tisch gezeigte große 
Konvolut an »Volkstypen«-Fotogra-
fien, über dessen Herkunft und Ge-
schichte wir nur Indizien und kaum 
Quellen besitzen, diente vermutlich 
als Lehr- und Studiensammlung.

Zeigen19

Unbekannt
»Catollica do Shkodra, Skutari [Katholikin 
aus Shkodra]«, Shkodra (heute: Albanien) 
1880er-Jahre
Auf dem Bild befinden sich 
handschriftliche Beschreibungen der 
Kleidung.



Unter Anthropometrie versteht 
man die Vermessung physiologi-
scher Merkmale eines menschlichen 
Körpers. Meist ist dies mit dem 
Ziel verbunden, grundsätzlichere 
Strukturen von Gruppen herauszu-
finden, unter anderem unterstellte 
man einen Zusammenhang zwischen 
Aussehen und Charakter einer 
Person. Kolonialmächte unternah-
men derlei Untersuchungen, um 
damit »Rassen« zu konstruieren 
und Menschen in hierarchische 
Ordnungen zu fügen – heutzutage 
sind solche Untersuchungen wis-
senschaftlich disqualifiziert und als 
inhuman gebrandmarkt. Weniger 
bekannt ist, dass anthropomet-
rische Vermessungen auch in der 
Habsburgermonarchie zum Einsatz 
kamen. Anthropologische Fotogra-
fien stützten diese Vermessungen. 
Diese Bilder belegen, dass im Zuge 
der Herausbildung von National-
staaten mit »harten« naturwissen-
schaftlichen Methoden an Typisie-
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rungen gearbeitet wurde, die der 
Definition und Klassifikation von 
biologischen wie kulturellen Grup-
pen dienten. Die Berührungspunkte 
von anthropometrischem Typisie-
ren und »Volkstypen«-Fotografie 
funktioniert aber nicht nur auf einer 
visuellen Ebene und auf der Ebene 
des gemeinsamen Interesses, das 
»Typische« herauszupräparieren. 
Auch die damit verbundenen wis-
senschaftlichen Netzwerke weisen 
diese Überschneidungen auf. So 
sind diejenigen, die sich im Netz-
werk der entstehenden Volkskunde 
durch Beschreibungen kultureller 
Phänomene profilierten, in vielen 
Fällen – wie zum Beispiel Arthur 
Haberlandt, der Sohn und zwei-
te Direktor des Österreichischen 
Museums für Volkskunde – auch 
diejenigen, die diese anthropome-
trischen Messungen durchführten. 
Ein anderes Beispiel offenbart die 
Vielschichtigkeit der Verflechtun-
gen: Ivan Franko berichtete in der 
Zeitschrift für österreichische Volks-
kunde über seine Forschungsreise in 
das »Boikenland« (heute Ostpolen 
und Westukraine), bei der er und 
seine Kollegen sich auch anthro-

pometrisch betätigten. Franko war 
allerdings nicht nur Teil dieses Netz-
werks, sondern gleichzeitig auch 
Mitbegründer der wissenschaft-
lichen Akademie in Lemberg und 
gilt heute als einer der wichtigsten 
Nationaldichter der Ukraine.

Anthropometrie20

Ivan Franko
»Volkstypen der Bojken«, heute 
Ostpolen/Westukraine 1904
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Über Bücher fanden »Volkstypen«-
Fotografien ebenfalls Verbreitung. 
Das ging von wissenschaftlichen 
Publikationen über populäre 
Sachbücher bis zu Reiseführern, 
Zeitungen und Zeitschriften. Hier 
definierten einerseits die Bildunter-
schriften, andererseits der Text die 
Bilder, dem sie als Illustrationen 
dienten. Je nachdem changierten 
ihre Bedeutungen. Allen publikatori-
schen Kontexten gemeinsam ist 
jedoch, dass sich das typisierende 
Bildermachen und der Einsatz 
dieser Bilder in meist textlichen 
Zusammenhängen fanden, die 
darauf abzielten, eine Gruppe oder 
ein Territorium zu beschreiben. 
Bezeichnend für viele Bücher in der 
Bibliothek des Österreichischen 
Museums für Volkskunde ist, dass in 
diesen oftmals Fotografien auftau-
chen, von denen sich auch Abzüge 
in der Fotosammlung des Hauses 
befinden.

Die Bücher und vor allem ihre 
Autoren sind ein Beispiel dafür, wie 
weitläufig über die ganze Monarchie 
und darüber hinaus das personelle 
wissenschaftliche und semiwissen-

schaftliche Netzwerk der Volkskun-
de gesponnen war. Sie arbeiteten in 
diversen Institutionen und standen 
darüber hinaus mannigfach unterei-
nander in Kontakt. Vergleicht man 
die einzelnen Publikationen mitein-
ander, stellt man fest, dass diesel-
ben Bilder immer wieder zum 
Einsatz kamen – und so durch diese 
notorischen Wiederholungen zur 
Stabilisierung und Festigung bildli-
cher Vorstellungswelten beitrugen. 
Dies gilt nicht nur für die hier 
gezeigten Beispiele – im Fall der 
Huzulen besteht der Verdacht, dass 
es überhaupt nur eingeschränktes 
Fotomaterial gibt –, sondern auch 
für viele andere Volksgruppen. So 
bestimmten sie das vermeintliche 
Aussehen bestimmter Bevölke-
rungsgruppen mit, um deren 
Definition man damals rang.

Bücher21

Julius Dutkiewicz
»Hucul z Uscieryk [Huzule aus Uscieryk]«,  
Ostgalizien (heute: Ukraine) 1880er-Jahre
Die Fotografie stammt aus dem Nachlass 
von Raimund Friedrich Kaindl.
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Ab Mitte der 1890er-Jahre erober-
ten fotografische beziehungsweise 
nach Fotografien gedruckte Post-
karten den Markt. In der Fotosamm-
lung des Österreichischen Muse-
ums für Volkskunde befinden sich 
insgesamt an die 16.000 Postkarten. 
Davon sind mehrere Tausend Stück 
im engeren Sinne als »Volkstypen«-
Darstellungen zu bezeichnen. Sie 
beschränken sich allerdings nicht 
nur auf die Habsburgermonarchie, 
sondern umfassen den gesamten 
europäischen Raum und Nordafrika. 
Das Kapitel »Bilder überall« geht 
über den geografischen Rahmen 
der Habsburgermonarchie hinaus, 
um zu betonen, dass das typisie-
rende Bildermachen ein weltweites 
Phänomen war (und leider noch 
immer ist). Die Postkartenprodukti-
on ist sehr schwierig bis unmöglich 
in Zahlen zu fassen, allenfalls lässt 
sich von einem äußerst populären 
Kommunikationsmittel sprechen. 
Besieht man sich einzelne Beispie-
le der Korrespondenzen, begreift 
man, dass »Volkstypen« nicht bloß 
ein beliebtes Motiv waren, son-
dern auch ein Statement, dass man 
nämlich an die Existenz von »Typen« 

glaubte. Die Postkarten wurden 
nicht nur zur Kommunikation einge-
setzt, sondern auch gesammelt. Be-
merkenswert ist an den Postkarten 
im Museum, dass es sich nicht allein 
um nicht verschickte Postkarten, 
sondern auch um sogenannte »ge-
laufene« (also versendete) handelt – 
gesammelt wurden beide Varianten. 
Sie kamen als Schenkungen aus dem 
reichhaltigen Netzwerk der mit dem 
Museum verbundenen volkskundlich 
Interessierten. Auch diese Spielart 
der Produktion und Zirkulation von 
»Volkstypen«-Fotografien führt 
sowohl durch ihren Einsatz als Kom-
munikationsmedium als auch durch 
ihr privates wie wissenschaftliches 
Sammeln vor Augen, wie breit das 
typisierende Bildermachen veran-
kert war.

Postkarten22

Unbekannt
»Roßhirt mit seinem Jungen«, Ungarn, 
zwischen 1904 und 1918
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Wie generell in diesem Ausstellungs-
kapitel, zeigt dieser Tisch nicht nur 
»Volkstypen«-Fotografien aus der 
Habsburgermonarchie. Er beinhaltet 
unter anderem Cartes de visite – ei-
nes der beliebtesten standardisier-
ten Fotoformate im 19. Jahrhundert 
– von Wilhelm Burger. Von diesem 
überragenden Reisefotografen der 
Habsburgermonarchie präsentieren 
wir seine Bilder, die er gelegentlich 
der k. k. Ostasiatischen Expedition 
von 1868 bis 1870 aufnahm. Diese 
Weltumsegelung mit zwei Schif-
fen führte über folgende Route: 
Triest–Messina–Algier–Gibraltar–
Tanger–Teneriffa–Kapstadt–Jaya–
Singapur–Paknam–Bangkok–Saigon–
Hongkong–Peking–Shanghai– 
Nagasaki–Yokohma. Ferner zeigen 
wir hier aus dem Bestand des Hau-
ses unterschiedliche Cartes de vis-
ite, die lokale oder koloniale Ateliers 
zum Teil in, aber auch außerhalb 
Europas produzierten. Sie bezeugen 
die weitverbreitete fotografische 
Sammlerkultur– für diese Cartes 
de visite gab es Sammelalben, in 
denen man sich sein persönliches 
Potpourri an Lieblings-»Typen« zu-
sammenstellen konnte. Hier treffen 

Sammelinteresse und Sehnsucht 
nach der Exotik des Fremden auf-
einander. Die Bilder wurden nicht 
nur an den Orten ihrer Herstellung 
gesammelt, sondern weit darüber 
hinaus. »Typen«-Darstellungen 
eines Schweizer Ateliers tauchen 
hier ebenso auf wie Aufnahmen aus 
einem französischen Atelier in Kairo, 
das die dort ansässige Bevölkerung 
ablichtete. In welchem Umfang 
diese Bildproduktion stattfand, lässt 
sich aufgrund der schwierigen Quel-
lenlage nicht quantifizieren. Hier sei 
nur eine aus der Habsburgermon-
archie bekannte Zahl als Andeutung 
genannt: 1867 produzierte der Wie-
ner Fabrikant und Fotohändler Karl 
Krziwanek innerhalb eines halben 
Jahres 1,5 Millionen Untersatzkar-
tons für Visitkartenfotografien.

Sammelbilder23

Wilhelm Burger
»Chinesische Barbierstube«, 
Ostasiatische Expedition 1868–1870
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